
NORDWESTSCHWEIZ
MONTAG, 26. SEPTEMBER 2016 KULTUR 15

Ruedi Häusermann gilt als Revolutionär
des Musiktheaters. Seine Stücke fanden
den Weg auf alle wichtigen Theaterbüh-
nen im deutschsprachigen Raum. Trotz-
dem ist der 67-jährige Lenzburger seinen
Wurzeln treu geblieben. Seine Ideen spru-
deln immer noch am besten in seinem
Studio auf dem Lenzburger Goffersberg.

Vorübergehend hat er sich jetzt aber in
der Tuchlaube einquartiert. Das Theater
dient als Gastspielhaus für die Urauffüh-
rung seines neusten Werkes «RadioMoos».

Die gleichen Verdächtigen
Hinter dem neusten Coup stehen die

gleichen Verdächtigen wie beim Vorgän-
ger «Kapelle Eidg. Moos»: Ruedi Häuser-
mann, Jan Ratschko und Herwig Ursin.
Die drei tun sich nach dem Überra-
schungserfolg von 2011 erneut zusammen
– dieses Mal als Radiomacher. Von Tages-
beginn bis zur Landeshymne um Mitter-
nacht senden sie munter in die Welt:
Wunschkonzert, Schlagerparade, Werbe-
blöcke, Nachrichten – Satiresendung in-
klusive. Die drei Männer ziehen alle Regis-

ter und moderieren, musizieren, montie-
ren. Aber Häusermann wäre nicht Häuser-
mann, wenn da nicht noch etwas wäre.
Was nach einem normalen Radioalltag
aussieht, trügt auf den zweiten Blick. Be-
sagter Tag ist nämlich auch noch Tag der
Hörspielkunst!

Den Alltag unterwandert
Als seriöse Radiomacher beschliessen

die Männer, spontan mitzumischen und
beginnen parallel zum Alltagsbetrieb mit
der Produktion eines eigenen Hörspiels.
Die Hörspiel-Episoden und das Alltagspro-
gramm beginnen zu verschmelzen, und
bald ist nicht mehr klar auszumachen, auf
welcher Ebene man mithört. Die Hör-
spiel-Produktion unterwandert allmählich

den Radioalltag und schafft eine surreale
Atmosphäre, die sich zu einem grotesken
Höhepunkt hochschaukelt.

Dass «RadioMoos» in der Tuchlaube
Premiere feiert, ist kein Zufall. Als einer
der wichtigsten zeitgenössischen Künstler
des Aargaus ist das Heimspiel trotzdem
nicht selbstverständlich. Theaterleiter Pe-
ter-Jakob Kelting weiss, dass Ruedi es sehr
schätzt, in der Tuchlaube in Ruhe arbei-
ten zu können: «Die Möglichkeiten, die
wir ihm hier bieten können, sind alles an-
dere als selbstverständlich», sagt Kelting.
Tatsächlich wird der Theatermacher pri-
mär als Regisseur an die grösseren Häuser
geholt. In der Tuchlaube aber darf er
gleichzeitig Regisseur, Schauspieler, Musi-
ker und Komponist sein.

Aarau Der Lenzburger Regis-
seur Ruedi Häusermann feiert
mit seinem neusten Streich
«RadioMoos» Premiere
im Theater Tuchlaube.

Er tut es wieder

VON NADINE MEIER

In der Tuchlaube
darf Ruedi Häuser-
mann gleichzeitig
Regisseur, Schau-
spieler, Musiker und
Komponist sein.

Glückwunsch zuallererst an Sie, die
Ausgezeichneten! – Und danke, Ihnen
allen, dass Sie mit uns an diesen gros-
sen, wundersamen Ort gekommen
sind. Gern läsen wir Ihre Anwesenheit
natürlich auch als ein deutliches Be-
kenntnis zur Verwandlung dieser eins-
tigen militärischen «Anlage» in eine
Seh-, Hör- und Denkschule, ins Theater
Reithalle nämlich, ein kühnes, aargaui-
sches Gemeinschaftsprojekt! Es wäre
ein Bekenntnis zum Voltigieren an der
buchstäblich langen Leine, sodass auch
Höhenflüge immer wieder möglich und
befördert würden. Wie mit dieser Feier
oder abends mit «Flamencos en route»
und ihrer neuen «Erfindung» Ritual
und Geheimnis.

Auch das Aargauer Kuratorium, Sie
wissen es, zählt schon seit langem zu
einer der weitherum beneidenswertes-
ten «Erfindungen» unseres Kantons.
Zuweilen wünschte man sich gar für
die politische Bühne ein ähnlich um-
sichtiges Gremium. Etwa zur differen-
zierten Sichtung beliebter, um nicht zu
sagen beliebiger Volksinitiativen. Bevor
für die Nachbesserung dieser «kreati-

ven Akte» über Jahre hin masslos Steu-
ergelder verschwendet werden müs-
sen, nur um das schlecht durchdachte
Ansinnen überhaupt umsetzbar ma-
chen zu können. Gehen Sie also, liebe
Anwesende, mit dem Geld der öffentli-
chen Hand verantwortungsvoller um
als manche unserer umtriebigsten und
lautesten Politiker, denen ja oftmals
ausgerechnet das Budget für Bildung
und Kultur ein Dorn im Auge ist, und
arbeiten Sie dementsprechend, beherzt
und bedächtig, weiter an Ihren Projek-
ten. Sei es hier oder mit Blick aus ei-
nem Atelier auf eine ganz andere Welt.

Unterm Lärm der Mühlen und Mü-
hen des Alltags, dem täglichen Getöse
der Schlagworte, den Vernebelungs-
strategien politischer und kultureller
Schaumschläger allenthalben, benöti-
gen wir Ihre eigensinnigen Worte, Klän-
ge und Bilder (von hier wie dort!) näm-
lich mehr denn je. Sie helfen uns, unse-
re abgenutzte alltägliche Wahrneh-
mung rückgängig, also wieder rau und
fühlbar und weit zu machen. Denn
Kunst, wenn sie etwas taugt, stellt stets
neue Verbindungen her, sie vernetzt
und versöhnt Wirklichkeiten miteinan-
der, lotet in unsere drohende existenzi-
elle Leere hinab. Den verstörenden Ak-
tivitäten unserer Träume wesens-
verwandt, die uns zuweilen in ihren

Bann schlagen, um uns unverhofft und
sichtiger wieder ans tägliche Leben an-
zuschliessen.

Natürlich werden im Umgang mit gu-
ter Kunst, das gehört zu ihrem Wesen,
mehr Fragen gestellt, als Antworten zu
haben sind. Dennoch geht es dabei

stets um eine Ahnung vom «Ganzen».
Und diese Ahnung stellt sich nicht ohne
Bild gewordene Gedanken oder lesba-
res Gedenken ein. Nicht ohne den steti-
gen Verlust und das gleichzeitige Ber-
gen, Aufheben und Erinnern von Zeit
im Bild, in Wort und Ton. Musik, Lite-

ratur und Kunst entwerfen so aus der
Tiefe unseres menschlichen Erfah-
rungsraumes heraus neue, menschen-
mögliche Spuren Richtung Zukunft. Zu-
mindest für Augenblicke. Darum
braucht es die Unermüdlichkeit in Sa-
chen Kultur. Und es braucht, über ein

eher gefälliges Sponsoring hinaus, die
mäzenatisch verlässliche, gemein-
schaftliche Zuwendung von Geld und
Geist an eine achtsame und bewusste
Kultivierung unseres Hierseins.

Sollte nun aber jemand da sein, der
nur weiter schreibt oder musiziert,
malt, filmt und tanzt, wenn ihm perma-
nent öffentliche Gelder vor die Füsse
gespült werden, soll er doch gleich gut
essen gehen oder direkt an der Börse
sein Glück versuchen. Denn Kunst,
auch wenn uns der gängige Kultur-Be-
trieb oft etwas anderes vorgaukelt,
Kunst kommt nicht von Kassieren und
Posieren, sondern von Kreieren, Visio-
nieren und Passionieren. Ja, Leiden-
schaft, auch Sehnsucht, Gestaltungswil-
le, Erdauern und «einfach nicht anders
können», als immer wieder neu hinzu-
schauen und sich vorzustellen, wie un-
sere Welt auch noch sein könnte, wenn
sie nicht so wäre, wie sie ist oder zu
sein scheint: Das sind die notwendigen
Ingredienzien für lebendige Kunst und
Kulturarbeit – und für eine Gesell-
schaft, die sich den Traum vom ganzen
Menschen und dessen Menschlichkeit
nicht einfach mit Freibier und schriller
Werbung aus Ohren und Nasen spülen
lässt. Diese Lebens-Haltung ist auch
nicht bereit, sich der deprimierend ein-
dimensionalen Börsifizierung – und der
mit ihr einhergehenden Verödung un-
serer gesamten Lebenswirklichkeit –
stumm und widerstandslos zu ergeben.
Sie setzt entschieden auf Dialog, Re-
spekt, Zivilcourage und Zugewandtheit
untereinander.

Die Jury des Kuratoriums, die Sie, lie-
be Kunstschaffende, hier und heute
auszeichnet, sie setzt auf Euch und Eu-
re Arbeit, wie der Kantonsingenieur auf
die Arbeit seiner Pflästerer und Stras-
senbauer setzt. Auch seine Leute sind
für den Bau von Wegen und Stegen zu
und zwischen den Menschen zustän-
dig. Mit Applaus rechnen Bauleute nor-
malerweise übrigens nicht, sie tun zu-
meist einfach nur ihre Pflicht. Auch in
der Kunst wären wir schlecht beraten,
wenn wir vor allem nach Applaus oder
Beliebtheit lechzten, denn Beliebtheit
setzt allzu oft blosse «Beliebigkeit» vor-
aus. Ich sage das als Warnung, denn Be-
liebigkeit hat weder auf dem Bau noch
in der Kunst etwas verloren.

Liebe Gefeierte, ich gratuliere Euch
und wünsche Euch für eure Arbeit viel
Glück, Geist und Gespür!

Aarau Schriftsteller Klaus Merz mahnt in seiner Rede an der Beitragsfeier 2016 des Aargauer Kuratoriums,
Kunst komme nicht von «Kassieren und Posieren»

VON KLAUS MERZ

Wie die Arbeit der Pflästerer

Klaus Merz hält die Kunst für schlecht beraten, wenn sie vor allem nach Applaus oder Beliebtheit lechzt. DAVID ZEHNDER 

Die Werkbeitragsempfänger 2016 sind:
Literatur: Urs Augstburger, Silvio Blatter,
Beatrice Häfliger, Isabelle Stamm.
Theater: Robert Hunger-Bühler
Musik: Lukas Brügger, Matthias Eser,
Christian Fotsch, Franz Hellmüller, Corin-
ne Huber, Jörg Köppl, Oliver Schnyder,
Lukas von Büren.
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«Kunst, wenn sie etwas
taugt, stellt stets neue
Verbindungen her, sie
vernetzt und versöhnt
Wirklichkeiten miteinander,
lotet in unsere drohende
existenzielle Leere hinab.»
Klaus Merz, Schriftsteller


